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Seit ein paar Wochen kommen aus dem südwestlichen
Rußland wieder ganz abscheuliche Nachrichteil über Gewnlt-
thätigkeiten, die dort an den Juden verübt worden sind.
Das Nebel ist diesmal, ebenso wie im vergangenen Jahre,
ein geographisch beschränktes, der Südwesten ist das Theater,
ans dem die praktischen Anti-Semiten ihre Künste ausüben.
Der Norden des russischen Reiches und die Ostprovinzen,
in denen allerdings die Zahl der Juden eine ungleich
geringere ist, sind bisher von Gewaltthätigkeiten frei ge
blieben. Es ist wiederholt darauf hingewiesen worden, daß
gerade jene Gouvernements, in denen der Nihilismus seinen
Hanptsitz hat, auch das größte Contingent zur traurigen
Me der Judenhetzen stellen, und man hat einen Zusammen
hang zwischen diesen beiden socialen Nebeln zu entdecken

versucht. Gefunden hat man ihn nicht, aber man wird
vielleicht am sichersten gehen, wenn man annimmt, daß
beide Erscheinungen einem Nebel entspringen. Das
russische Volk ist eben krank, und die Krankheit macht sich

in den verschiedensten Formen Luft, je nach der Eigenart
der Individuen und Elasten. Hier wirft man mit
Bomben nach dem Czar und schießt auf Generale und
Polizri-ChefS, dort gräbt man Minen, hier hält man
panslavistische Brandreden und droht, dem Nachbar das
Hans über dem Kopf anzuzünden, dort schlägt man Juden
todt, oder wenn sich das umständlich erweist, so plündert
man sie wenigstens gründlich nuS, was zugleich den Vorzug
hat, lucrntiv zu sein. Man vereinigt so das Nützliche mit
dem Angenehmen. Man beschränkt sich hiebei, besonders
wenn das nationale Getränk seine Schuldigkeit gethan
uud die Köpfe erhitzt hat, nicht gerade auf Juden
häuser , allein, und wenn ein Christenhaus der Mühe
werth erscheint, geplündert zu werden, so läßt man
confessionelle Gleichberechtigung gelten. Capitän Mnrryat
hat uns im  Pascha" in unnachahmlichen Strichen das
Bild eines türkischen Seeräubers geliefert, der aus
religiöser Begeisterung sein Handwerk trieb. Er hatte gelobt,
nie einen Rechtgläubigen zu plündern, aber er hielt alle
Schisse, die keine Kanonen hatten, für christlich. Die be

trunkenen Bauern aus der Umgebung von Elisabcthgrad
hielten wieder alle Häuser, die nicht gut bewacht waren,
für jüdisch, und jetzt werden sie eS vermuthlich in
Balta nicht anders treiben. ES ist eine förmliche
Jacquerie, mit der man es zu thun hat, eine Er
hebung wüthender Bauern-Elemente, und die Sache muß
ziemlich ernst sein, wenn Herr Katkow es der Mühe werth
erachtet, sich der verfolgten Juden in seinem Blatte auzu-
nehmcn, und von der Negierung energisch verlangt, daß sie

dem Scandal, der Rußland entehrt, ein Ende macht.

Herr Katkow ist sonst gegen gewisse  Schwächen" seiner
Landsleute nur zu nachsichtig.

Das Traurigste an der ganzen Angelegenheit ist, daß die

russische Negierung sichtlich von feindseligen Gefühlen gegen
die Juden erfüllt ist. Wir denken dabei nicht an die will
kürlichen Ausweisungen und Maßregelungen; auch den
zügellosen Exccssen gegenüber zeigt das officielle Rußland
eine sträfliche, stark an absichtliches Gewührenlassen ge

mahnende Gleichgiltigkeit. Zwar könnte die Regierung,
selbst wenn alle ihre Werkzeuge vom besten Willen beseelt,

gesetzestreu, eifrig und unbestechlich wären  lauter Vor
aussetzungen, die nur in den seltensten Fällen zutreffen  dennoch nicht viel ausrichten. Sie kann in einem gegebenen

Falle einen Inden-Krawall mit Hilfe einer Hußaren-
Escadron oder zweier Compagnien Infanterie unterdrücken,
sie kann aber unmöglich das ganze ungeheure Terrain
Süd-Rußlands, ein Gebiet, so groß wie der österreichische

Kaiscrstaat, so garnisoniren, daß es nirgends zu Excessen

kommen kann. Der meiste Schade, besonders der an
Menschenleben, wird im ersten Anlauf angerichtet, denn
militärische Hilfe, wenn sie kommt, kommt in der Regel

zu spät. Doch sie kommt nur zu häufig überhaupt nicht,

vor Allem, weil die Regierung nicht will, sodann weil sie

jedes energische Auftreten scheut, den brutalen Leidenschaften
nicht entgegenzutreten wagt. Wohin diese schmähliche Feigheit
den in allen Fugen krachenden Staat führen muß, das
zu besprechen wird wohl ein nnderesmal Gelegenheit sein;
jetzt beschäftigt uns zunächst die Frage, wie den unglück
lichen russischen Juden zu helfen ist. Auf eine plötzliche

Sinnesänderung des südrussischen Bauern, an eine Be
kehrung desselben zum Evangelium der religiösen Duld
samkeit und Versöhnlichkeit wird man wohl nicht rechnen
und nicht darauf warten wollen. Der traurige Ausweg
der Expatriirung wird daher das Einzige sein, was übrig bleibt,
und deßhnlb begrüßen wir die Meetings, die in England,
in Deutschland und besonders in Holland stattgefnnden haben,
und die Sammlungen, die man dort eingeleitet hat, um das
nöthige Geld für die OrgaMrung der Massenauswnnde-
rnng zu beschaffen, mit großer Sympathie. Nicht abzulengnen
wird sein, was Freiherr v. Bunsen in Berlin gesagt hat, daß

man in Deutschland nicht ganz so scharf und schroff über die

Russen den Stab brechen darf, wie im Westen Europas. Hat ja
auch Deutschland seine Judenhetzen gehabt, und wenn man dort
Niemanden todtschlug, sondern sich damit begnügte, die Juden
zu prügeln, so ist das nur ein Unterschied in der Nuance;
die Schändlichkeit der Gesinnung ist in beiden Fällen die
gleiche. Ja es liegt sogar ein Unterschied vor, der eher zu
Gunsten Rußlands spricht. Dort haben sich tatsächlich doch

nur Leute der untersten Elasten an den Jndenkrawallen
betheiligt, von acliver Mitwirkung Gebildeter hat man
nichts vernommen. Anders steht die Sache in Deutsch
land, speciell in Berlin; dort sind die Judenhetzen von
den gebildeten Schichten ausgegangen, sie waren ein

Sport, der von Leuten aus den intelligentesten
Elasten getrieben wurde; Geistliche, Lehrer, gut situirte Per
sonen aller Art haben sich daran bctheiligt; an einigen Univer
sitäten hat man die Judenhetzen, freilich mit geringem Erfolge,
förmlich in ein System zu bringen gesucht. Wenn das am
grünen Holze in Deutschland geschieht, wer kann sich wun
dern, wenn das Gleiche am dürren Holz in Rußland sich

vollzieht? Wir haben zwar heute, nach den letzten Scan-
dalen, die unsere Stadt gesehen, kein Recht mehr zu phari
säischem Augenverdrehen, indessen können wir doch mit
einigem Selbstbewußtsein hervorheben, daß es sich gezeigt

hat, in Wien sei für gewisse Dinge kein Boden. Bei
uns perhorresciren die Gebildeten ebenso wie der vierte

Stand die Judenhetze. Sie wird bei uns  
komme was

da wolle
 

nie über eine gewisse Sphäre hinausgehen,
über die der  Hetz"! Als Reichspolichinells werden ihre
Patrone allerdings einigen Anklang finden können.

Der gestürzte Dictator.
(Orig. - Corr. der  Wiener Allgemeinen Zeitung".)

Paris, 19. April.

Als treuer Darsteller der politischen Stimmung habe
ich Ihnen heute zu melden, daß Gambetta noch niemals
schlimmer in derselben angeschrieben war als eben jetzt.

Und damit soll noch keineswegs gesagt sein, daß er nicht
noch tiefer gelangen könne, daß sein Sturz schon den letzten

Punkt erreicht hat. In Frankreich wird Alles zum Extrem
getrieben. Derselbe Mann, der vor einem halben Jahre
vergöttert worden ist, wird heute wie der letzte der Aben
teurer beschimpft. Wer weiß, welche Niederlagen dem Ge
stürzten noch Vorbehalten sind!

An dieser Stelle ist der übertriebenen Schätzung
Gambetta's stets entgegengetrcten worden. Den Leuten,
welche ihn mit Unbedacht in Einem Athem mit den größten
Staatsmännern des Jahrhunderts nannten, ist hier immer
entgegengehnkten worden, um wie viel geringer der Redner
aus dein Süden ist. Den naiven Leuten, welche ihn für die

Jncarnation des Liberalismus nusschriecn, ist hier stets ent
gegnet worden, daß er ein herrschsüchtigcr, von egoistischem

Ehrgeiz beseelter, in seinen Mitteln wahlloser Volkstribun
ist. Dem romantischen Bilde des idealen Freiheitshelden, der
ein unermeßliches Genie in den selbstlosen Dienst der
edelsten Interessen stellt, wurde als realistischer ein kleineres

und gröberes Bild gegenübergehalten. Aber es ward auch
der Wahrheit gemäß anerkannt, daß Gambetta ein fort
reißendes, ein besonders für Franzosen fortreißendes
Temperament besitzt. Es ward sein kraftvoller Wille, seine
zündende, wenn auch innerlich oft leere Rede anerkannt;
es ward sein kühner Muth und seine schlaue Berechnung
anerkannt; es ward oft genug hervorgchvben, daß er seit

Thiers die einzig historische Erscheinung unter den Politikern
der dritten Republik ist. Und eben dieser stets bewahrten
Unparteilichkeit wegen dürfen wir heute angesichts der

Feuilleton.
Charles Darwin.

Zwei Weltanschauungen ringen um die Herrschaft
über die Gemüther und den Verstand der Menschen.
Nach der einen, die inan je nach dem Standpunkte, von
welchem man ausgeht, die religiöse spritualistische oder auch
die idealistische nennen kann, ist der Mensch Zweck und
Krone deö Universums, die Welt nur da, um von ihm
erlebt, erkannt, genossen zu werden, und Alles, was da
geschieht und ist, wäre demnach unter Bezugnahme ans
inenschliche Zwecke, Wünsche und Gedanken auszulegen und
zu verstehen. In dieser Weltanschauung wurzeln alle
Religionen, die ja in letzter Linie insgesammt dahin ab
zielen, iinser Gemüth darüber zu trösten, wenn die
materielle Wirklichkeit nicht überall und immer dem
entspricht, was unserem Gemüthe nin besten Zusagen
würde. Die Sonne war unseren Vorfahren nichts
Anderes als die große Lampe, die Gott bei Tage
uns angesteckt, Mond und Sterne waren die Nachtlämplein
der Erde; diese selber, geadelt durch die Anwesenheit der
Ebenbilder Gottes ans ihrer Oberfläche, war nicht nur der
vornehmste, sondern der allein beachtenswerthe Bestandtheil
der Unendlichkeit, da ja alles Andere nur Sinn und Ver
stand hatte, sofern es ihr, d. h. uns, dienen und nützen
mochte. Da trat zuerst Galilei auf mit der vermessenen
Behauptung, daß die Erde sich um die Sonne drehe und
nichts Anderes sei als ein Planet, gleich Mars, Venns,
Jupiter und Saturnus, kurz gleich den anderen damals
bekannten Wandelsternen. Die Kirche wußte wohl, warum
sie diese Ketzerei, die anscheinend so wenig mit ihrem Lehr
gebäude zu thun hatte, mit grimmigem Hasse verfolgte. Man
glaube nicht, daß dies etwa bloß geschah, um den Buchstaben
der Heiligen Schrift zu retten. Gerade die katholische Kirche
hat niemals sonderliches Gewicht auf den Bibeltext gelegt,

sie gestattet ihren Gläubigen nicht einmal, ihn zu lesen, und
wenn eS sich um nichts Anderes gehandelt hätte, als um
die Autorität Josua's, der im Thnle Josaphat die Sonne
stillestehen hieß, so hätte man sich in Rom sehr leicht über
die ganze Streitfrage hinweggesetzt. Man brauchte aber dort
eine stehende Erde und eine wandelnde Sonne, weil man
vornhnend erkannte, daß sich auf die Dauer der Glaube
an die Beziehung aller Natur- und aller Welkgesetze auf
menschliche Dinge nicht werde aufrecht erhalten lassen, wenn
erst einmal das Gestirn, auf welchem das Menschengeschlecht
Herberge gefunden hat, als das erkannt werden würde, was
es in Wirklichkeit ist, nämlich als ein verschwindendes
Atom im Weltall. Doch bekanntlich war die Kirche in
ihrem Widerstand gegen die astronomischen Wahrheiten sehr
unglücklich. Den Entdeckungen, die der Erde ihre wahre
Stellung im Welträume anwiesen, folgten solche, die über die

wahre Entstehungsgeschichte unseres Planeten Licht ver
breiteten, und auch damit wurde der Beweis erbracht, daß
eS Ihöricht sei, den Menschen als die Hauptsache, die

Natur als dessen Dienerin anzusehen. Die Geologie zeigte
dann, daß die Erde Millionen und aber Millionen Jahre
bestanden habe, ohne daß eines Menschen Fuß sie betrat,
und wenn man daher nicht annehmen wollte, daß cs der
Schöpferkraft erst später gelungen sei, auf Erden daS zu
erreichen, was man doch zuvor als ihren alleinigen Zweck
angesehen hatte, so konnte man sich der Erkenntniß nicht
verschließen, daß die Geschichte unserer Rnce nicht nur fär
ben Bestand des Universums, sondern auch für den unseres
Planeten eine höchstnebensächliche und zufälligeAngelcgenheit sei.

Je weiter die Erkenntniß in dieser Richtung fortschritt, desto
größere Verbreitung fand die zweite Art von Weltanschauung,
die mit der crstgeschilderten in stetem Kampfe sich befindet,
nämlich die naturalistische oder materialistische. Diese sicht im
Menschen nichts Anderes als ein Nnturproduct, das vor
nehmste zwar und edelste, das die Erde beherbergt, an
Bedeutung im Weltgetriebe jedoch von den anderen
Dingen nicht verschieden. Der Spiritualist kann sich

nicht vorstelleu, daß die Menschheit untergchen sollte, ohne
daß damit auch daS Weltall in nichts verflüchtigen müßte;
der Naturalist dagegen glaubt, daß der Untergang unserer
Nace den Kreislauf der Erde und den aller Gestirne ebenso

wenig stören könnte, als etwa der  jüngste Tag" einer
beliebigen Mückenart. Zwar glaubt heute kein wahrhaft Ge
bildeter mehr, daß sich der Gang der Welt nach den Bedürf
nissen der Menschheit richte und daß es beispielsweise selbst
dem inbrünstigsten Gebete gelingen würde, auch nur für
Minuten die Wirksamkeit eines einzigen Naturgesetzes aufzu
heben ; doch vollständig ist der Wunderglaube damit noch nicht
nusgestorben. Mußte mau auch zugebcu, daß die Welt heute

von mechanischen Gesetzen regiert sei und übernatürlichen Ein
greifens nicht bedürfe, so behaupten doch Viele, daß zu ihrer
Entstehung ein geheimnißvoller Schvpfungsact nothwendig
gewesen sei, und daraus schließen sie, daß auch zukünftig
wieder einmal dieselbe Kraft, die diesen ersten Schöpfungs
act vollzogen, wieder in gleich geheimnißvoller Weise sich

bethätigen könne. Wohl haben Kank, Lnpkace und Newton
gezeigt, daß man sich die Entstehung der Gestirne und
also auch die unserer Erde iu durchaus natürlicher Weise erklären
könne, und die moderne Geologie lehrt, wie die einmal auö dem
Sonncuball losgerissene glühende Erdkugel, nllmälig erkaltet,
unter der Wechselwirkung plntonischer, neptunischer und
atmosphärischer Kräfte alle die Wandlungen ihrer Oberfläche
erfahren habe, die wir heute in den Schichtenbildungen und
Gebirgsformationen beobachten können; aber das Alles
wollte nur besagen, daß die todte Materie ohne Schöpfungs
act ihre heutige Gestalt erlangt haben mochte; das große
Räthsel des Lebens blieb ungelöst  es war des Wunders
letzter Hort.

Der Mann, der uns die Lösung dieses letzten Räthsels
geboten und damit der naturalistischen Weltanschauung für
immerdar zum Siege »erhoffen hat, heißt Charles Darwin.
Wenn wir »ns fragen, wieso eS kam, daß gerade dieses
Forschers nüchterne Entdeckungen jene gewaltige Um
wälzung im Jdeenkreise aller Gebildeten hervorriesen.
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einstigen Ueberschätzsr den heutigen Unterschätzcrn gegenüber nuSsprechen: Das Schauspiel, das Gambetta heute
bietet, ist ein peinliches; die Schuld war groß, aber
die Strafe ist bitter.

ist ein trauriges Schauspiel, wenn die einzige
historische Erscheinung, die ein Land politisch aufzuweisen hat,
so unbarmherzig niedergetreten wird; es ist die politische,
fast möchte man sagen die poetische Gerechtigkeit, aber es ist
eine traurige Gerechtigkeit. Es ist möglich, daß sich diese
Sachlage bald ändere, und dann kann sie nur in's ent
gegengesetzte Extrem Umschlägen

 für jetzt ist sie eine für
Gambetta demüthigcnde, den Betrachter tief berührende.
Dieses Aus und Ab, dieses immer blendendere Anwachsen
von Licht, Plötzlich gefolgt von immer dunkleren Schatten,
ist freilich im Charakter der französischen Geschichte, die ja
an solchen scharf vorspringeuden dramatischen Ereignissen
überhaupt reich ist. reicher als die eines anderen Landes.
Die französische Geschichte besteht seit jeher aus dramatischen
Effecten, als hätte ein französischer Theaterdichter sie ge
schrieben. Die Hauptdemüthigung Gainbetta's liegt in seiner
eigenen Haltung und in der Haltung seiner Blätter.
Immer noch können sie sich mit der Niederlage vom26. Januar nicht zufriedengeben und tagtäglich untersucht
die  Repnblique Francaise" auf's neue die Ursachen dieses
Sturzes. Sie will glauben machen, es sei derselbe das
Resultat von Jntriguen, von persönlichen Feindschaften, von
unbefriedigten kleinlichen Hoffnungen gewesen; sie reibt andiesem ihrem schwarzen Fleck und reibt ihn immer größer.

In der Thal ist, was ursprünglich ein freiwilligprovocirter
Rücktritt war, in einen schweren Sturz ausgeartet; er ist zurNiederlage eines dieFreiheit antastenden Ehrgeizigen geworden.
Meine seinerzeit ausgesprochene Vermnthung, daß Gambetta
angesichts des Standes der auswärtigen Politik gern die
Minister-Präsidentschaft verließ, gewinnt immer mehr anWahrscheinlichkeit. Die in der egyptischen Frage nothwendige
Nachgiebigkeit schien ihm compromittircnd für seinen
nationalen Ruf, überdies halte er sich in dieser Angelegen
heit unvorsichtig vorgewagt, und so gab er heiteren Gemüthes
die Macht ans der Hand. Aber er hoffte, daß nach ihm
die Süudfluth kommen werde, daß das ganze Land stür
misch wieder nach ihm begehren, daß die Kammer in
Unfähigkeit Zusammenstürzen werde  das ist nun Alles
nicht gekommen, und so pocht er wild an die Thür, die ersich selbst vor der Nase zugeschlagcn hat. Würdiger wäre
es, sich ruhig zu verhalten; würdiger wäre es, und gleich
zeitig klüger. Nun aber sehen wir ihn stets neue Nieder
lagen erleiden, und so hat er eben erst durch seinen miß
glückten Versuch, die ihm feindlichen Blätter  France" und
 Petit Journal" in seine Macht zu bringen, eine neuerliche
Flulh von Beschimpfungen und Hohngelüchter sich zugezogen.
Seine reichen Freunde vermochten die Actien der diese Journale
besitzenden Bank nicht in jener Zahl aufzutreiben, welche nöthig
gewesen wäre, um die Majorität in dieser Gesellschaft zuerlangen, und so bleibt von dem ganzen pomphaft nn-gekündigten Feldzuge nichts als der Mißerfolg übrig und
das häßliche Odium, durch eine Fiuanzmaßrcgel die öffent
liche Meinung haben ersticken zu wollen. Mit dem nöthigen
sittlichen Pathos dargestellt, kann diese neue Niederlage unmöglich ohne Wirkung auf die Stimmung bleiben. Auch
rief die  France", ein ungemein verbreitetes Blatt, schon amDonnerstag Abends in ganz Frankreich herum, und das
 Petit Journal" hat es schon am Morgen dieses Tages mit
700,000 Stimmen herumgeschrieen, daß Gambetta,  dieser
Abenteurer, dessen Tribunen-Maske endlich gefallen, so daß
man ihn als den ungezogenen, nach Knoblauch duftenden,
angefütterten Marktschreier erkennen kann, der er ist, ver
geblich versucht hat, durch Rückkehr zu den Jnstinctcn seiner
italienischen Bankier- und Bettler-Race", sich der unab
hängigen Presse und auf diese Art der entschlüpften
Macht, meuchlings wieder zu bemächtigen. Solcherart
wird von ihm Tag für Tag in Blättern aller Farben
gesprochen! Nach Marseille durfte er sich denn auch nicht

die wir in den letzten zwei Decennien staunend erleben
mußten, so ist es schwer, ausreichende Antwort zu
finden. Er lehrt, daß die unterschiedlichen Thier- und
Pflnnzenarten nicht von jeher ihren heutigen Charakter
besessen, sondern daß sic sich aus wenigen einfachen Ur
formen entwickelten. Diese Lehre ist aber keineswegs ganz
neu. Schon Lamarck, Oken, Goethe und Andere hatten zu
Beginn des Jahrhunderts dasselbe behauptet, ohne daß
man in der gelehrten Welt, geschweige denn in den großen
Kreisen der Gebildeten, sonderlich auf sie geachtet Hütte.
Sie Alle hatten cs eben nicht verstanden, den Weg über
zeugend nachzuweisen, auf welchem es der Natur gelungen
sei» mochte, diesen Unnvandlungsproceß zu vollziehen; sie
ahnten, daß die organische Welt durch nllmälige Ent
wicklung aus den einfachsten Uranfängen entstanden sein
müsse, aber sie waren außer Stande, dies zu beweisen.
Darwin hat nun den fehlenden Beweis erbracht, aber auch
daS nicht etwa durch eine neue glänzende Entdeckung, die
Niemand zuvor geahnt hätte, sondern in höchst bescheidener
Welse durch die Anwendung längst bekannter Wahrnehmungen
auf die prähistorische Vergangenheit, durch die Combination
unbestreitbarer, aller Welt zugänglicher Thatsachen mit dem
ebenso bekannten geologischen Entwicklungsgang des Erdballes.
Jedermann weiß und wußte, daß Thiere sowohl als Pflanzen
im Allgemeinen ihren Erzeugern gleichen, daß es aber immer
eine Menge von Abweichungen nebensächlicher Art gibt,
durch welche sich das eine Individuum vom anderen,
also auch der Sprößling vom Erzeuger unterscheidet.
Ebenso bekannt ist, daß derartige rein zufällige Abweichungen
festgehalten werden können, und zwar gerade in Folge
des Gesetzes der Vererbung, demzufolge die Sprößlinge in
der Regel den Eltern gleichen. So haben z. B. die meisten
Thiere ziemlich regelmäßig die Farbe ihrer Erzeuger; kommen
nun auch Abweichungen vor, so verschwinden sie in der
zweiten Generation wieder, wenn die Individuen mit der
abweichenden Farbe sich mit den regelmäßig gefärbten ver
mischen. Wenn aber iraendwo aus eine besondere Farbe  

Wiener Allgemeine Zeitung.
^ mehr wagen. Eine Gegendemonstration für den Fall seiner

Ankunft daselbst versprach den kolossalsten Anhang im
Volke zu finden.

Was gerade den jetzigen Augenblick so ungünstig für
den Besiegten macht, ist die Abwesenheit der Kammern.
Wenn diese tagen, so fehlt es nie an Anlaß, die Schwäch
lichkeit des Minister-Präsidenten, die Unsicherheit und Bunt-
scheckigkeit der Coalitions-Mehrheit zu bespötteln. Auf dieser
grauen Folie hebt sich alsdann das von geschickten Leib-
Journalisten reichvergoldete Bild des  großen republikani
schen Staatsmannes" in vollem Glanze ab. Wie aber
jetzt? Alltäglich liest man von den herrlichen Gesetz-
Vorschlägen, mit denen das Ministerium sich befaßt. Und
da de Freycinet's Element das Diplomatisiren ist, so kann
man mit bestem Gewissen von seinen diplomatischen Er
folgen, seiner Vorsicht in der auswärtigen Politik, seiner
klugen Friedensliebe u. s. W. sprechen, ohne die parlamen
tarische Kehrseite seines Temperaments, nämlich das Com-
promißsuchen, das Vertagen, das Schwanken, das Nach
geben, das Versprechen und das Laviren melden zu müssen.
Die diesmaligen Ferien sind somit eine wahrhafte Pein für
Gambetta, eine Epoche des triumphirenden Behagens für das
Ministerium. Wie es freilich gehen wird, wenn die Kammern
wieder beisammen sind, wenn für Herrn de Freycinet die
Zeit des Einlösens seiner zahlreichen Versprechungen kommt,
das ist eine andere Frage. Er hat bis jetzt vom Tage auf
den Tag leben müssen nnd leben können; unter solchen
Bedingungen muß man aber auch Tag für Tag auf ein
Umwerfen gefaßt sein, worauf dann freilich wieder niemand
Anderer als Jules Ferry an die Reihe käme. Ruhig wird
der Minister - Präsident erst dann athmen können,
wenn die Cohorte der Gambettisten, der hundertzwanzig
Mitglieder der Union ropudlioains sich aufgelöst hat und
er seine Stütze gegen sie nicht bei radikalen und intrans
igenten Parteisplittern suchen muß. Hier also liegt der
Knoten der parlamentarischen Situation, und wenn ein
Zusammenhalten der Hundertzwanzig auch noch nicht Gam-
betta's nahen Sieg bedeutet

 dieser ist durch den Haß
der Kammermehrheit unmöglich gemacht  

so bedeutet
doch ein Abfall derselben seine vollständige Niederwerfung.

Die Partei Gainbetta's und die  Freunde" Gam-
betta's  das sind zwei merkwürdige Erscheinungen im
parlamentarischen Leben. Die Partei Gambetta's ist durch
seine persönliche Anziehungskraft zusammengehalten, die
 Freunde" sind es durch ein Interesse, ähnlich demjenigen,
welches etwa das Heergeleite eines germanischen Kriegsfürsten
zusammenhielt. Die  France" nennt sie heute eine kosmopoli
tische Bande. Das ist ein starker Ausdruck, aber er kenn
zeichnet die Meinung, die man hier von diesen Herren hat.
Es sind Leute, die mit Gambetta ihr Glück machen wollen; viele
von ihnen sind junge Menschen, die wenig Wissen und viel
Selbstbewußtsein nnd Hochmuth haben. Nur Herr Spuller soll
ein Mann von wirklichem Werthe sein; Nouvier vereint
mit seinen finanziellen Fähigkeiten eine üble gesellschaftliche
Reputation, Arthur Nanc ist ein trockener, anmaßender, unbeliebter Mann ohne Talent. Bon diesen Freunden ist Gambetta
eingeschlossen. Sie Promoviren ihn zum großen Mann, sie
sind sozusagen seine Barnums nnd sie wollen es dabei
natürlich selbst zu etwas bringen. Begreiflicherweise hat die
Niederlage sie ebenso stark, ja stärker getroffen als ihn, und
mit ihnen steht er nun draußen vor den Thoren wie ein
Condottiere, den die Stadt, der er sich zum Herrn auf
werfen wollte, hinausbugsirt hat und die ihn nun ver
abscheut nnd verhöhnt.

Außer den eben Genannten müssen wir noch die Herren
Paul Bert und Waldeck-Rouffenu erwähnen und fernerFlocguet,
welcher sich indeß zurückgezogen hat, da er, wie es scheint,
eine eigene Firma gründen will. Diese Letzterwähnten charak-
terisircn die politische Richtung Gambetta's nnd erklären damit
zugleich, warum er bei seinem Amtsantritte im November ein
Ministerium von Unbekannten um sich versammeln mußte. Die
politische Richtung Gambetta's istdie jacobinische, die auf dieAll-

z. B. auf die weiße bei Pferden  Werth gelegt wird
und daher die Züchter zu Fortpflanzungszwecken mit
Vorliebe die weißhaarigen Thiere aussuchcn, so gelingt es
schon nach wenigen Generationen, auö einer anfänglich
dunkelgefärbten Pferdc-Nace eine durchaus weiße, eine Race
von Schimmeln zu machen. In derselben Weise kann
man die Größe, die Schnelligkeit, die Kraft jeder
Thierart durch verständige Auswahl der zur Fortpflan
zung bestimmten Exemplare nllmülig verändern. Wer
würde glauben, daß die riesigen Pintzgauer Gäule nnd
die zwerghaften schottischen Ponies von derselben Pferdc-
familie abstammen. Und doch ist dem so; man brauchte
im Pintzgau große, im schottischen Hochlande kleine
Pferde, wühlte daher dort consequent die größten, hier
konsequent die kleinsten Exemplare zur Zucht nnd erlangte
schließlich zwei so verschiedene Pferdearten. Ein geschickter
Züchter würde auch vor der Aufgabe nicht zurückschrecken,
bei Aufwand der entsprechenden Zeit und Geduld von
Pintzgauer Eltern nach fünfzig oder hundert Generationen
Zwerg-Ponies, oder in demselben Zeiträume aus den win
zigen Hochlandpferdchen die riesigsten Lastgäule zu erziehen.
Nun denn, was bei allen Hausthieren nnd Pflanzen der Mensch
zu seinen Zwecken bewerkstelligte, das hat die Natur durch
den Kampf um's Dasein absichtslos, doch in viel gewalti
gerem Maßstabe herbeigeführt. Der Mensch wählt jene
Exemplare zur Zucht, die ihm am nützlichsten scheinen, die
Natur diejenige», die im Kampfe um's Dasein am besten
bestehen. Sie macht aus kleinen, schwachen Thieren große
und starke, wenn gerade Größe und Stärke es ist, was
Tüchtigkeit verleiht zur Uebcrwindung der tausenderlei Ge
fahren, von denen alles Lebende auf Erden allezeit umlauert ist; und aus großen Thieren macht sie kleine, wenn
beispielsweise langandauernde Nahrungsnoth die unscheinbaren
Exemplare, die weniger znr Fristung ihres Lebens brauchen,
in Vorthei! setzt. Sie gab der Gazelle die flinken Füße,
indem sie durch Tausende und aber Tausende von Jahren
Auslese hielt in allen Gazelle»l>eerdeu. die minder flinken

macht des radikalen Staates hinzielende. Für sie hätte er in der
Kammer vielleicht eine Majorität gefunden  die Radi-
cnlen z. B. hätten immer mit ihm gestimmt  aber die
Männer von Talent haben bisher sich anderen Richtungen
zugewendet. Der Jacobinismus wird von der geistigen
Aristokratie gemieden, der Liberalismus, die Zutheilung
großen Spielraumes an das Individuum ist es, welche
gegenwärtig in Frankreichs geistiger Strömung die Ober
hand besitzt. In der Tiefe der Nation schlummert freilich
die alte Neigung, einen kraftvollen Staat zu haben, der sich
in Alles einmischt, einen Staat von uniformen Menschen,
einen Staat, in welchem man den Leuten ver
bietet, Unrecht zu haben, in welchem man z. B.
den Clericalismus bestraft, einem Staat, welchem alle
Eisenbahnen nnd alle Schulen gehören. Auf das Wieder
erwachen dieser Strömung muß Gambetta warten. Es ist
dieselbe vielleicht eine Art reaktionärer Strömung, insoferne
als sie den Anschauungen vergangener Tage entspricht, und
cs wäre also Gainbetta's Unheil hauptsächlich das gewesen,
daß er nicht modern genug in seiner Bildung ist und
darum eine Richtung einschlug, in welche die Männer von
Bildung oder Werth ihm nicht folgen konnten, so daß er
mit Unbekannten vorlieb nehmen mußte, wodurch er die
Kammer beleidigte, das Land überraschte, die Finanz er
schreckte und seinen Sturz vorbereitete. Wie er von der
auswärtigen Politik sich zurückzog, weil der Augenblick nicht
die Energie Frankreichs, sondern seine Versöhnlichkeit ver
langt, so hat er in der inneren Politik sich nicht zu halten
vermocht, weil auch hier die übertriebene Kraft des Staates
nicht auf der Tagesordnung ist. Aber unzweifelhaft wird
noch der Tag kommen, an dem diese alte französische
Neigung sich wieder regt, vielleicht, um bald wieder zu ver
gehen, vielleicht, um ihre Herrschaft zu behaupten; das kann
man nicht wissen, denn möglicherweise hat sich der Charakter
des Landes definitiv geändert und ist es wahrhaft gealtert.
Wenn jedoch dieser Tag erscheint, wenn man hier wieder
nach dem kräftigen Staate ruft, sei es, damit er nach Innen sich
bethätige, sei es, damit er nach Außen sich entfalte, dann wird
auch Gambetta's Zeit wieder gekommen sein. Das Armee
gesetz, mit dem er vor die Kammer treten wird, wird ihm
Gelegenheit geben, einmal mehr seine Candidatur für die
Zeit der nationalen Größe zu stellen; daß es schon jetzt
einen mächtigen Umschwung im Volke zu seinen Gunsten
herbeiführen helfe, ist kaum zu erwarten.

Die Richtung, welche Gambetta verfolgt, ist uns nicht
sympathisch, sie zerstört den Liberalismus von innen heraus;
aber cs läßt sich nicht verkennen, daß wir hier eine Per
sönlichkeit vor uns haben, welche der kraftvolle Ausdruck
dieser immerhin glänzenden Richtung ist, daß wir hier
vielleicht die einzige packende Erscheinung der gegenwärtigen
französischen Politik vor uns haben, nnd derlei nöthigt eben
wider Willen zu Interesse und Theilnahme. Vielleicht ist
es diese Nöthigung, welche man die  Dictatur der Ueber-
zcugung" nennen könnte?

Jnlan d.
Wie«, 2 l. April. (Unser Programm.) Zu den

deutschen Prvvinzblätteru, welche unser Programm zustimmend
besprechen, hat sich auch das  Schlesische Tagblatt" gesellt,
welches zum Schluß seines dem Zulüuftsprogramm gewidmeten
Artikels sagt:  Oesterreichs günstiges Geschick will nicht, daß
dieses ruhmvolle Reich durch unfruchtbaren nationalen Hader
zerrüttet werde. Eine neue Partei entsteht, welche Friedenund Freiheit auf ihre Fahne schreibt, eine Partei der
positiven Arbeit, eine Partei, beseelt von höheren Ge
danken nnd Empfindungen, als denen kleinlicher nationaler
Naucune, nnd mit dem alten Schlachtcnlenkcr, an dessen Fahnen
sich der Sieg heftete, dürfen wir dieser Partei znrnfen:  Indeinem Lager ist Oesterreich!"

Die polnische Presse hält sich noch sehr rcservirt. Zumeist
beschränkt sich dieselbe auf die Wiedergabe unseres Artikels im
Auszüge und auf Negistriruug von Stimmen anderer deutscher

Individuen den Raubthieren leichter erliegen ließ, so daß
stets die raschesten die meiste Aussicht hatten, sich fortzu-
pflanzen und daun ihre flinkeren Füße auf die Nachkommen
zu vererben. Ihre Mittel sind nicht Klos unendlich ener
gischer und grausamer als die des züchtenden Menschen,
sie hat auch unendlich mehr Zeit, um die Resultate ihrer
Zuchtwahl nbzuwarten. Wir Menschen begnügen uns, das
uns untauglich erscheinende Exemplar nach Möglichkeit von
der Fortpflanzung auszuschließen, die Natur mordet dieUntauglichen; wir scheuen uns, eine Nace der Vernichtung
preisziigeben, wenn wir zufällig nicht die uns passend erscheinenden Individuen für die Fortpflanzung finden sollten

 die Natur kennt solches Bedenken und Zagen nicht, sie
rottet aus, was nicht tüchtig genug ist im Kampfe
um'S Dasein, dieser Daseinskampf mag noch so hart
und hoffnungslos sein, er mag von den verfolgten
Thierarten noch so Unmögliches fordern. Finden sich keine
Individuen, die trotzdem den Kampf zu überstehen,
die Race fortzupflanzen vermögen, um' so schlimmer für
die Art, dann stirbt sie eben ans, und die Geologie zeigt
uns, daß die Zahl der ausgcstorbenen Arten die der
überlebenden weitaus übcrtrifft. Erwägt man überdies,
daß die Natur für ein Jahr, das wir unseren Züchtungs
zwecken weihen können, Jnhrmillioncn verwenden konnte,
so wird inan sich nicht mehr wundern, wenn sie bei ihren
Umwaudlungöprocesscn ganz andere Resultate erzielte als wir.
Uns gelingt es, aus einer Heckenrose eine Centifolie, aus dem
wahrscheinlich wolfsähnlichcn Stammvater unserer Hunde-
Racen auf der einen Seite die dänische Dogge und den Bern
hardiner, auf der anderen Seite dnö winzige Bologneserhündchen
zu erzeugen; sie hat aus dem Urschleim den Menschen gemacht.
Hunderte von Millionen Jahren mögen verstrichen sein,
biS aus der ersten im gasgeschwängertcn Meere der Primär«
zeit sich ansetzenden Gallerte im Kampfe um'S Dasein
gegen Stürme, Wogenanprall und Feuersgluth das erste
Weichthier, die erste Pflnnzenzelle entstand; von da bis
zur ersten Auster bat unser Planet Umwälzungen durch-


